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Das heutige Staatsgebiet der Ungarischen Republik beschränkt sich
auf das Pannonische Becken (auf die beiden Tiefebenen = Alföld), auf
das Ungarische Mittelgebirge (Ösmatra) und auf das Hügelland Trans-
danubiens. Es gehört geobotanisch zur pannonischen Florenprovinz des
mitteleuropäischen Florengebietes; nur an der Westgrenze berührt es die
ostalpine Florenprovinz (Noricum) — hier gedeihen schon natürliche
Fichten- und Tannenwälder —, und die Grenzberge im Norden weisen schon
Charakterzüge der Karpatenflora auf. Das Gebiet der Eichenwälder um-
faßt die ursprünglichen Regionen der Waldsteppen sowie der geschlossenen
Eichenwälder. Die Region der Buchenwälder beschränkt sich auf die
Höhen des Mittelgebirges etwa über 600 Meter und auf einige Teile Trans-
danubiens. Es dominieren überall die holarktischen, eurasiatischen, euro-
päischen und mitteleuropäischen Arten mit 51% der Gefäßpflanzen; die
für die Waldsteppen und Steppen bezeichnenden kontinentalen Elemente
erreichen 14.5%, die mediterranen Elemente sind mit 13% vorhanden,
die atlantischen Arten zählen nur 3.5%, boreale und alpine Typen sind
nur einige Glazialrelikte. Charakteristisch sind auch balkanische Elemente,
so die ostbalkanischen mit 3.7% mehr im Tieflande und im Mittelgebirge,
die illyrischen mit 2.5% mehr in Transdanubien. Beträchtlich ist auch die
Zahl der Endemiten (2.7%); manche des Mittelgebirges sind gut differen-
zierte, wohl präglaziale Typen, andere dagegen Kleinarten oder Mitglieder
karpatisch-balkanischer Formenkreise.

Die Flora (Blüten- und Farnpflanzen) zählt rund 2200 Arten, die Zahl
der Moose beläuft sich auf 550, die der Flechten auf 900 Arten, die der
Pilze wird um 4000, der Algen um 3000 geschätzt.

I
Am Ende des Tertiärs, vor etwa 650 000 Jahren, herrschte im Gebiete

des heutigen Ungarn eine dem warmgemäßigten Klima entsprechende,
der heutigen ähnliche Vegetation. Die Eiszeiten des Pleistozäns haben die
Relikte der früheren subtropischen Vegetation vernichtet, nur einige Arten
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der Warmquellen konnten die ungünstigen Zeiten überleben, so Nymphaea
lotus bei Großwardein oder Schoenoplectus litoralis im größten Therma
Europas, bei Heviz in Transdanubien. Für alte ,,Tertiärtypen", richtiger
interglaziale Relikte halten wir ferner entweder systematisch isolierte
Arten, oder solche Taxa, die durch Isolierung im Ungarischen Mittelgebirge
entstanden sind, z. B. die endemischen Arten Linum dolomiticum, Seseli
leucospermum, Ferula sadleriana oder die mediterranen und balkanischen
Arten Notholena marantae, Silene flavescens, Satureja thymifolia, Doronicum
Orientale, Orchis simia, Ophrys cornuta, Colchicum hungaricum usw. Unter
den endemischen Arten des Alföld findet man wenige gut isolierte Typen
(z. B. Crataegus nigra, Artnoracia macrocarpa, Colchicum, arenarium), doch
sind auch diese gewiß jüngeren Alters; sie konnten auf den Sand- und
Alkalisteppen erst postglazial entstehen. Als submediterrane Bäume sind
Quercus farnetto, Carpinus orientalis, Fraxinus oxycarpa zu nennen.

Während der Eiszeiten war Ungarn bzw. der innere Karpatenraum
ein eisfreies, pseudoperiglaziales Gebiet. Vielleicht herrschte in den glazialen
Zeiten der Kältemaxima in den niederen Regionen Ungarns eine trocken-
kalte, subarktische Steppenvegetation bzw. Waldtundra. Die sogenannte
Dryas-Flora fehlt vollständig im ungarischen Pleistozän. In den inter-
glazialen Perioden gab es auch wärmere bis fast subtropische Zeiten, in
denen die immergrünen Arten Mitteleuropa wieder bevölkert haben; doch
kehrten nach jeder neuen Vereisung immer weniger Sippen zurück, sodaß
heute nur einige Boten der tertiären Pflanzenwelt in Ungarn gedeihen,
wie Kastanie, Nußbaum, Lonicera caprifolium, Tamus communis, Ruscus
aculeatus und hypoglossum usw. Die Kastanie ist bis zum Südrand der
Nordkarpaten spontan, die Spontaneität des Nußbaumes ist fraglich.
Fossile Hölzer aus glazialen Ablagerungen (Wurm I-II. und II., bzw. III.)
des Donau-Theiß Zwischenstromlandes, und zwar Lärche, Zirbel, Berg-
kiefer und Tanne, sowie die Pollenanalysen weisen auf kaltes Klima hin,
das dem heutigen subarktischen entsprach. Auch mikroskopische Unter-
suchungen prähistorischer Holzkohlen aus den Höhlen des Mittelgebirges
haben wertvolle Beweise geliefert. Auf Grund der paläobotanischen und
palynologischen Angaben kann man sich den Klima- und Vegetations-
wechsel folgendermaßen vorstellen: In der Mitte der Interglaziale bzw.
Interstadialen herrschte im gemäßigt-feuchten bis submediterranen Klima
die Kiefer, dann Laubwald, am Ende dagegen in wiederum kühleren,
trockenerem Klima mit kaltem Sommer Nadelwald vor. Für die glazialen
bzw. stadialen Perioden im Alföld und an niederen Abhängen des Mittel-
gebirges ist die kalt-kontinentale Löß-Steppe, darüber — sowie an feuch-
teren Standorten des Alföld subarktischer Lärchen-Zirbelwald und Pinus
mugo-Gebüsch charakteristisch. Die Anwesenheit der sogenannten Drei-
kanter (scharf geschliffener Kiese), sowie Fossilien und Wohnungen der
Steppentiere, bes. Nagetiere, verweisen auf uralte, spät- und postglaziale
Steppenformationen, die sich auf dem Lößboden verbreiteten.
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Im Mittelgebirge gelten als Spätglazialrelikte manche dealpine Felsen-
pflanzen, wie Allium victorialis, Festuca amethystina, Calamagrostis varia,
Arabis alpina, Primula auricula usw., auf Moorwiesen von Tapolca Primula
farinosa, Pinguicula alpina, im Tieflande einige präalpine oder boreale
Arten, so Salix aurita, Calamagrostis neglecta, Angelica palustris, Ligularia
sibirica in Moorwiesen und Birkenhainen des Sandgebiets Nyirseg, sowie
Oxycoccos und Eriophorum vaginatum im Nordosten, nahe der karpato-
ukrainischen Grenze. Das spätglaziale Alter der Moore selbst ist nach
neuesten palynologischen Untersuchungen (CSINADY 1953, VOZARY 1957)
unbewiesen, Kontinuität nur vom Atlantikum; doch ist es möglich, daß
einige Arten der spätglazialen-präborealen Moore sich an feuchtkühlen
Stellen bis heute behaupten konnten.

Auf Grund der pollenanalytischen Forschungen (vgl. besonders
ZÖLYOMI 1931, 1936, 1953) wissen wir, daß in Ungarn die postglaziale
Wiederherstellung des Waldes ähnlich wie im westlichen Mitteleuropa
erfolgt ist. Die Löß-Steppe bzw. die lichte Larix-Cembra-Tsbiga, des Wurm III .
löst die Waldtundra mit Birkenhainen auf (13—10 000 v. Z.); hierauf
folgt ein Kiefern-Birkenwald (Alleröd), dann wieder Taiga bis Waldsteppe
im Zeitalter des Spät-Magdaleniens. Diese präboreale Kiefern-Birken-Zeit
dauerte etwa von 8500 bzw. 8150 bis 7000 v. Z. Kiefernwälder mit Sesleria-
Felsenrasen bildeten wohl einen Komplex im Mittelgebirge, wovon nur
ein Reliktföhrenwald im Westen erhalten geblieben ist. Die kalte Steppe
des Alföld (am Rande noch mit Kiefern-Birkenhainen) geht in die xero-
therme Festuca-Stipa-Gr&sste^Tpe über.

Das trockenkalte Klima wurde durch ein trockenwarmes abgelöst;
diese boreale Hasel-Eichenmischwald-Zeit (7000 bis 5500 v. Z.) dauerte
während des Mesolithicums. Lichte Eichenmischwälder wechselten mit
großen Haselgebüschen und trockenwarmen Steppenwiesen ab, sie drangen
in die Täler der Karpaten ein, wo sie sich mit Fichtenwäldern begegneten.

Das war die Zeit der Ausbreitung der Steppenpflanzen in Mittel-
europa, wohl auch das Zeitalter der letzten klimatischen Steppe im ungari-
schen Tieflande. Während die mikrothermen eurasiatisch-kontinentalen
Steppenarten schon auf den spätglazialen Löß-Steppen erscheinen konnten
(z. B. Eurotia), wanderten die xerothermen pontischen Arten erst in der
Haselzeit, die submediterranen Elemente wohl noch später ein. Es beginnt
der Abstieg der kontinentalen Steppenarten von den Abhängen des Mittel-
gebirges (vgl. Ösmatra-Theorie, S. 118), denen sich später auch die sub-
mediterranen Karstpflanzen anschließen. Die natürliche Steppenflora
erscheint also in mehreren Phasen. Damit ist die ,,Zweiphasentheorie"
(BOEOS 1929) überholt. Das Donautal war die Wanderstraße östlicher Arten,
so der Einwanderer in der klimatischen Steppenzeit (Boreal), auch der
Steppenunkräuter, die später wohl mit der Völkerwanderung nach Westen
geraten sind. Die baltischen, azidophilen Elemente — nebst den sarmati-
schen Arten — drangen über die Mährische Pforte in die Kleine Tiefebene
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bzw. in Transdanubien ein, ebenso mischten sich pontische und baltische
Arten auf den kalkarmen Sandgebieten (Somogy, Nyirseg).

Auf den Sandböden erschienen wohl hochrasige Stipa-Festuca-Chry-
sopo^ow-Steppenwiesen mit Gebüschen, an tiefer gelegenen Stellen mit
höherem Grundwasser vielleicht schon Eichen- und Eschenauen, diese —
wie auch Bruchwälder — decken auch heute die Ränder der Donau- und
Theißtäler, so im „Turjan"-Gebiet. Man vergleiche die Vegetationszonen
in Sibirien, wo die Taiga sich mit der Grassteppe begegnet.

Die Relikte der postglazialen Steppenzeit findet man in zufällig erhalten
gebliebenen Rasenflecken, da die Lößböden fast überall Ackerland geworden
sind. Solche sind im Alföld Scilla autumnalis, Adonis volgensis, Salvia
nutans; die dort verschollene Crambe tataria kommt heute noch am Balaton-
see vor. Die heutigen Pußten sind aber mehr oder minder unabhängig von
den postglazialen Steppen, deren Reste nur auf dem Lößrücken erhalten
sind. Diese Steppenflecken bewahrten als Reservoire die Flora der früheren
klimatischen Steppen für die Gegenwart und bildeten Zentren für deren
weitere Ausbildung, ebenso die Stellen, wo der Wald infolge der Boden-
verhältnisse, wie auf Flugsand oder auf Sodaböden, sich niederzulassen
unfähig war. Aber auch Flugsandsteppen und sogar Sodaböden konnten
noch in historischer Zeit entstehen, sobald infolge des Waldabtriebes der
Grundwasserstand anstieg und die Niederungen der Sandhügelgebiete
versumpften. Im Mittelgebirge wandelten sich die subalpinen Felsenrasen
in kontinentale Hängesteppen um. Auch der Felsenwald (Tilio-Fraxinetum)
und der Schluchtwald (Phyllitidi-Aceretum) bildeten sich nach ZÖLYOMI

damals, meiner Meinung nach aber in der Buchenzeit aus. Später wanderten
die Elemente der submediterranen Karststeppen und Karstbuschwälder
(Querceto-Cotinetum) aus Süden ein.

In der atlantischen Eichenmischwald-Zeit (etwa 5500 bis 2500 v. Z.,
das heißt im Neolithicum) schließen sich die Eichenmischwälder des Mittel-
gebirges, vor allem der basiphile Eichenwald (Quercetum pubescenti-
cerris im SW und Q. pubescenti-petraeae im NO: Q.-Lithospermetum
auct. hung.) in der zweiten Hälfte des Atlanticum. Langsam überwiegt
die Eiche in den Mischwäldern und erscheinen die Buche und Hainbuche.
Die Steppen des Alföld werden bewaldet, es entstand die Waldsteppe des
Alföld; wie im Mittelgebirge der Karstbuschwald, so vertritt hier vor allem
der von Steppenwiesen durchbrochene Eichenhochwald (Festuceto-Querce-
tum roboris, gegen Süden auch mit Q. pubescens), die Waldsteppe. Als
geschlossener Wald erscheint der Maiglöckchen-Eichenwald (Convallarieto-
Quercetum) auf tiefgründigem Sand. Die Überschwemmungsgebiete be-
deckten Eichen-Eschen-Ulmen-Auen (Querceto-Ulmetum mit Fraxinus
oxycarpa).

Am Ende des Neolithicums und während der Kupfer- und Bronze-Zeit
(Subboreal, etwa 2500 bis 800 v. Z.) wird das Klima wiederum kühler
und feuchter, im Gebirge treten Buchen- und Hainbuchenwälder auf.
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Das Klima wird immer feuchter und erreicht das Optimum, womit die
postglaziale Wärmezeit abschließt. Das Tilio-Fraxinetum zog sich auf
Blockhalden und felsige Kämme, das Querceto-Cotinetum auf Südhänge
zurück. Die Buche drang auch in die Felsenwälder der Nordhänge ein;
so entstanden im Westen Karstbuschwald (Fageto-Ornetum), im Nordosten
Felsenbuchenwald (Seslerieto-Fagetum). Mit der zunehmenden Boden-
podsolierung dehnten sich azidophile Eichen- und Buchenwälder (Luzulo-
Quercetum und Luzulo-Fagetum) aus, auch der gemischte Zerreichenwald
(Q. petraeae-cerris: Querco-Potentilletum albae KNAPP p. p. et auct.
hung.-non LIBBERT) nahm einen großen Teil des Mittelgebirges in Besitz.
Die Buche wanderte am Rande des Tieflandes hinunter, wo in dieser Zeit
meist Eichen-Hainbuchenwälder (Querceto robori-Carpinetum) gedeihen,
besonders in höheren Lagen der Inundationsgebiete, z. T. aber auch auf
Sand. Das war auch die Blütezeit der Sümpfe und Moore.

Diese Buchen-Zeit wird dann durch die letzte, subatlantische Periode
(seit um 800 v. Z.) abgelöst. Die Buche zog sich fast vollständig zum Tiefland
zurück und die heutigen Waldzonen (Klimaxregionen) bildeten sich aus.
Prähistorische Holzkohlen aus der Mitte des heute waldarmen Alföld zeigen
seit den neolithischen und frühbronzezeitlichen Kulturen das ununter-
brochene Vorkommen der Eichen- und Auenwälder.

Das langsam austrocknende Alföld der prähistorischen Zeiten, eine
Wildnis der Wälder und Sümpfe, Steppen und Moore, wurde durch ein
künstlich waldarm gewordenes, an Wiesen und Weiden reiches Land ab-
gelöst, bis sich nach der türkischen Eroberung das Bild einer verwüsteten
Pußta einstellte. Das Wort Pußta bedeutet im Ungarischen „öde, ver-
wüstet"; es stammt aus dem slawischen „Pustinja", was Wüste bedeutet.
So bezeichnete man die Landgüter, die sich an Stelle der von Türken
zerstörten Siedlungen ausbreiteten. Die Mehrzahl der pontisch-sarmatischen
Arten ist in den Waldsteppen-Relikten heimisch, die Birkenhaine des
Alföld sind vielleicht aus der Birken-Zeit, die Eichenwälder mit Silberlinde
(Tilia argentea) aus der Eichenmischwald-Zeit, die heute seltenen Eichen-
Hainbuchenwälder, sowie die Eichen-Ulmen-Eschenauen mit Buchen-
waldunterwuchs aus der Buchen-Zeit erhalten geblieben. Auf kalkreichen
Sandsteppen mischten sich die von den warmen, felsigen Abhängen, vor
allem der Dolomitberge des Mittelgebirges stammenden submediterranen
Karstpflanzen mit den östlichen, wirklich pontischen Steppenarten. Die
Analyse der Pußtenflora ergibt viel mehr Identität und genetische Be-
ziehungen mit der Wald- und Felsensteppenflora der xerothermen Abhänge
des Mittelgebirges, als mit der Flora irgendeines Gebietes der südrussisch-
ukrainischen Steppen. Deshalb wurde das Mittelgebirge Ösmatra (Urmatra)
genannt. Diese Theorie hat der größte ungarische Geobotaniker um die
Jahrhundertwende, BORBAS 1900 aufgebaut, wenn auch der Kern des
Gedankens schon bei KERNER 1863 zu finden ist. Näheres über die Osmatra-
Theorie findet man bei RAPAICS 1916, 1918; Soö 1926—1940; BOROS 1929,
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1932; WENDELBERGER 1954; Soö 1957 a; ZÖLYOMI 1958. Die Entwicklung
der Vegetation der Ebene- (Plakor-)steppen aus den Elementen der Hänge-
steppen ist in der russischen geobotanischen Literatur seit PACZOSKI 1910
eine vielfach besprochene Frage.

KERNER 1863: 33-35, 40-51 hat nur den mittleren Teil des Alföld für
klimatische Steppe erklärt — den ariden Klimacharakter sah er in der sommer-
lichen trocken warmen Dürreperiode —, die Sandwälder hat er als klimatische
Formationen von den edaphisch bedingten Auenwäldern unterschieden, so
das Zwischenstromland Donau-Theiß („Kecskemeter Landhöhe") und die
Nyirseg („Debreziner Landhöhe") als Waldgebiete anerkannt; doch sind eben
die Steppen des Theißgebietes — auf Alkaliboden — sekundär. Schon GRISE-

BACH 1884 leugnete das Steppenklima des Alföld, führte seine Waldlosigkeit
auf edaphische Gründe zurück und hat es in sein östliches Waldgebiet
einverleibt. Sowohl deutsche (ENGLER, DRUDE, HAYEK) wie ungarische
Geobotaniker haben aber die Äußerungen KERKERS mißverstanden und
das ganze Alföld für eine nach Westen geratene Steppe erklärt. Auf die
bedeutende Rolle der historisch-kulturellen Faktoren haben BORBAS 1900,
BERNATSKY 1911, RAPAICS 1918, KAAN 1927 und andere hingewiesen,
RAPAICS 1918 wollte in der Pußta sogar nur eine Kultursteppe sehen.
Den Waldsteppencharakter der ursprünglichen Vegetation des Alföld hat
zuerst Soö 1926, 1929 erkannt.

Nachdem ich im Sommer 1957 die sowjetische Waldsteppenzone aus
eigener Erfahrung kennengelernt habe, bleibe ich bei meiner früheren
Auffassung. Es ist wahr, daß manche charakteristische Steppenarten und
Pflanzengesellschaften, die in Ungarn extrazonal noch vorkommen, in der
russisch-ukrainischen Waldsteppenzone fehlen oder kaum auftreten. Doch
sind unsere Sandgebiete tj^pische Waldsteppenlandschaften mit ihren
Eichenhochwäldern, Pappeln-Wacholdergebüschen, Steppenwiesen, sogar
mit den Flugsandhügeln. Die edaphischen Steppenflecke gehören dem
Begriff Waldsteppe vollständig an. Zweifellos dringen die Kiefern- und
Stieleichenwälder auch in der Sowjetunion in die Klimaxregion der Gras-
steppen ein, da die Sandböden in den Dürreperioden mehr Feuchtigkeit
bewahren, als die gebundenen Lehm- und Tonböden. Auf der Karte der
Urvegetation des Alföld (Soö 1940) habe ich die Sandgebiete als Waldsteppe
eingezeichnet, auch die größeren Flugsandfiecken angedeutet. Die umfang-
reichen Inundationsgebiete sollten mit azonalen Auenwäldern, Sümpfen,
seltener mit Moorwiesen und Bruchwäldern bedeckt sein. Auf Löß halte
ich in den Peripherien des Alföld die Waldsteppe, in den zentralen Teilen
die Wiesensteppe für die ursprüngliche Vegetation. (Abb. 1).

Man kann sich aber auch vorstellen, daß das Alföld in die Grassteppen-
zone zu rechnen ist; dann sind seine Sandwälder edaphischer Natur, die
Auen- und Bruchwälder sind azonal, den Klimax bedeuten die Rasen der
Piakorsteppen auf Löß. Auf den Lößrücken des mittleren Alföld gediehen
kaum einst Hochwälder, höchstens niedriges Gestrüpp, z. B. das Amyg-
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daletum nanae; auch Reliktwaldpflanzen fehlen hier. Dagegen ist die
ursprüngliche Lößvegetation so stark verschwunden, daß ihre bezeichnende
Assoziation am Westrande erst neulichst entdeckt wurde (Salvio-Festucetum
sulcatae ZÖLYOMI 1958); außerdem sind diese Lößplateaus nur Meine

URVEGETATION
DES ALFÖLD

Erklärung
—&en?e des Vföklhn-

des

E U Waldsteppen.

eppen wiesen

ES3 Plug sand
Ulcrsch vemmunqs-

ieU(V<3)clertH<&re
und Sümpfe)

Abb. 1 (Näheres im Text).

Flächen im Ganzen des Alföld. Deshalb betrachten wir nicht die Steppen-
vegetation als Klimax, wie neulich wiederum HORVAT 1954, der das „Chry-
sopogonetum danubiale", früher (HORVAT 1942: 101, 1950: 73) das Quer-
cetum confertae-cerris für die Klimaxgesellschaft im Süden des Alföld
hält *). Meiner Meinung nach sind diese Vorstellungen ebensowenig zu-

*) Q. cerris fehlt spontan im ungarischen Alföld, Q. conferta ( = Q. farnetto)
spielt nur in den syrmischen Wäldern eine Rolle und zwar im Quercetum farnetto-
cerris slavonicum (Soö 1958b).
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treffend, wie die von BOJKO, der im Festucetum pseudovinae einen Klimax
am Neusiedler See erkennen wollte. Alle verschiedenen Festuca pseudovina-
Gesellschaften, sowohl der Alkalisteppen (s. S. 125) wie der Sandsteppen
(Potentillo-Festucetum pseudovinae), sowie des Mittelgebirges (Cynodon-
teto-Festucetum pseudovinae) sind sekundär.

WENDELBERGER 1954 bestätigt zwar, daß ,,die Klimaxgesellschaft
der Mittleren Wärmezeit (= Eichenmischwaldzeit) im pannonischen Räume
auch in der Ebene eine Waldsteppe war", meint aber, daß auch die „Ur-
steppe" der früheren Wärmezeit ( = Haselzeit) ebenfalls keine Grassteppe
sein konnte. Sie ist aber nicht nur pollenanalytisch nachgewiesen (ZOLYOMI

1953, VOZABY 1957), nicht nur die Reliktarten sprechen dafür (s. S. 117),
sondern auch die heutige Zonation in Westsibirien (s. S. 117). Damit sind
die Einwände von WENDELBERGER 1954: 624—632; 1955: 82—84 wider-
legt. Vgl. ZOLYOMI 1958: 533.

Schon die wenig bekannten prähistorischen Ureinwohner Ungarns,
keltische und sarmatische Völker, rodeten gewiß durch Brand die Wälder.
Die Bewegungen der Völkerwanderung und die abwechselnde Herrschaft
verschiedener Hirtenvölker haben die erste historische Steppe geschaffen.
Die Wanderstraße der Ungarn führte durch Waldsteppengebiete aus der
Urheimat am Ostfuße des Urals über das Kubangebiet und über die dritte
und vierte Heimat zwischen den Flüssen Don und Dnjepr, dann zwischen
Bug und Pruth bis in das heutige Land. Das wirkliche Raumgreifen
der Pußta trat erst während der türkischen Eroberung (16. —17. Jahr-
hundert) ein. Der Ackerbau wurde eingestellt, viele Siedlungen und Wälder
wurden zerstört, das Land diente höchstens als Weide. Die nach der Be-
freiung wieder auflebende Landwirtschaft hat auch neue Waldgebiete
abgeholzt. Die Rodungen dauerten bis zu unseren Tagen. Nur die neueren
Forstgesetze fördern die Schonung und Neuaufforstung. Im 18. Jahr-
hundert begann das Ableiten der Wildwässer und die Flußregulierung,
um 1850 begann die große Theiß-Regulation, wodurch Sumpfflächen von
24 000 km2 Größe trockengelegt wurden. Mit dem Sinken des Grund-
wasserspiegels und Aufhören der Überschwemmungen begann aber die
Versalzung und damit die Austrocknung großer Gebiete zur Alkalisteppe.
So entstanden die sog. ,,Szikes", da der Boden der früheren Überschwem-
mungsgebiete viel Natriumsalze enthielt, die nach der Entwässerung durch
starke Verdunstung in die obere Akkumulationsschicht geraten sind.
Wähi'end die stark gebundenen Solonetzböden, in deren Absorptionskomplex
Natrium-Aluminiumhydrosüikate vorherrschen, an der Stelle der Sümpfe
der einstigen Inundationsgebiete neueren Ursprungs sind, sind die stark
natronhaltigen lockeren Solontschakböden älter. Die Anhäufung der
Alkalisalze in Lößböden ist wohl gleich alt wie die Lößbildung des trocken-
kalten Glazialklimas. Solontschakböden konnten erst in der Steppen-
periode der borealen Zeit entstehen. An Stelle einstiger Bruchwälder
findet man saure Solodböden als Produkte des späteren Waldsteppen-
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klimas der atlantischen Zeit. Der größte Teil der Alkalisteppen erschien
aber erst nach den großen Entwässerungen. So ist z. B. die bekannte
Pußta Hortobagy ein Kulturprodukt des letzten Jahrhunderts. Die Frucht-
barmachung mehrerer 100000 Joch Alkalibodens ist eines der größten
Probleme der ungarischen Volkswirtschaft, die auch den Bau neuer großer
Wasserwerke, Staudämme und Kanäle begonnen hat. Näheres über die
Entstehung der historischen Pußta lese man in meinen früheren Arbeiten
(Soö 1926—1940), dann besonders in den in ungarischer Sprache abgefaßten
Büchern von RAPAICS 1918 und KAAN 1927.

Wie auch aus der Tabelle nach S. 122 hervorgeht, war das Alföld im
Postglazial zuerst klimatische Steppe, später mehr Waldsteppe, dann
Wald-Moorgebiet mit Steppenresten. Seit der Bronze-Zeit begannen die
Kultureinnüsse, die in den letzten Jahrhunderten die heutige Kultursteppe
geschaffen haben. Die edaphischen Sand- und Alkalisteppen des Alföld
sind genetisch meist sekundär, die Standorte der Pußtenvegetation wurden
von historischen Faktoren (Rodungen, Entwässerungen usw.) geschaffen.
Man soll bedenken, daß auch die atlantische Heide und die baltischen
Flugsanddünen Produkte menschlicher Einwirkungen sind.

II

Das Ungarische Mittelgebirge umfaßt den Bergzug in NO- bis SW-
Richtung von den berühmten Weinbergen Tokajs bis zum Balatonsee.
Die sonnigen Höhen und Abhänge bilden eine typische Waldsteppenland-
schaft. Sie tragen zum größten Teil durch xerothermes Mikroklima be-
dingte artenreiche Steppen wiesen und Felsensteppen auf Kalk oder Dolomit,
auf Andesit, Basalt, Riolith usw. In den Wiesensteppen dominieren Festuca
sulcata, fünf Stipa-Arien, Chrysopogon usw., während an felsigen Steil-
hängen Garex humilis, an warm-trockenen Felsen Festuca glauca und
pseudodalmatica, auf kühleren, oft schattigen Standorten endemische
Sesleria-(sadle?'iana, Äew/?m'cma)-Assoziationen gedeihen. Als Klimax- oder
Dauergesellschaften der Südhänge und niedrigen Höhen sind basiphile
Eichenwälder, Bestände von Quercus petraea und besonders Quercus
pubescens zu betrachten (s. S. 117). Auf mehr neutralen kalkarmen Böden
sind die azidoklinen Quercus petraea-Quercus cerris-Wälder, auf sauerem,
stark ausgelaugtem Boden azidiphile Eichenwälder, an Nordhängen und
in den kühleren Tälern Stieleichen-Hainbuchenwälder verbreitet. Zwischen
den Eichen- und Buchenzonen herrscht der Traubeneichen-Hainbuchen-
wald (Querceto petraeae-Carpinetum) vor, die höheren Bergzüge und die
kühleren Abhänge gehören dem Buchenwalde an. Die Karstbuschwälder
— im Westen von Quercus pubescens mit Cotinus und Fraxinus ornus,
im Nordosten von Quercus pubescens und Prunus mahaleb — gedeihen
an den südexponierten Steilhängen; an felsigen Hängen ist das Gebüsch
von Spiraea media und Cotoneaster nigra verbreitet, das in feuchtem
Schluchtwald oder auf windexponierten Höhen in Felsensteppenwald mit
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WI WI-II WII WII-III Will I-III
p • n f Mousterien Aurignacien Solutreen Magdalenien

Kl ima Trockenkalt Feuchtwarm Trockenkalt Feuchtkühl Trockenkalt feucht-
wärmer

Mittelgebirge
La/rix-Oembra-Mnprn
Pinea-Abies-Pinna ._
Pinns-Betula
Querceta
Quer cet o - Cotinetum
(Q. pub., cerris)
Quere. -Carp inetum
Fagetum
Dealpine Veê .
Kaltkontin. Veg.
Warmkontin. Veg.
Submediterr. Veg.

Alföld
Sand
Larix-Cembra-Mugo _ _ _ ? _ _ _ ?
Picea-Abies _ _ _ ? _ _ _ ?
Pinus-Betula _ _ _ _
Fesfruco-Quercetum
Convallario-Quere.
Querceto-Carpin.
Kal ts teppe
Warmsteppe (Kontin.)
Siibmediterr. St.

Löß
Pinus-Betula _ _ _ _ _ _
Querceta (Q. pub.)
Kaltsteppe
Warmsteppe (Kontin.)
Submediterr. St.

Inundation
Larix-Oembra-Mugo __ _ .
Picea-Abies _ _ _ _
Pinus-Betula _ _ _ _
Querceto -Ulmetum

IV V
Spätmagd. Mesolith

Präboreal Boreal
Trockenkalt Trocken-

warm

_

VI VII
Neolith

Atlantisch
Feuchtwarm

_ _ _ _ _

VIII IX X
(Spät-N.) Historisch

Bronze-Kupfer
Suhboreal Subatl.

kühler trockener

/

_ ?

_ /

Gegenwart
gemäßigt

Tabelle. Vorherrschende Vegetationstypen des Spät- und Postglazials im Ungarischen Mittelgebirge (besonders der S-0 Seite) und im Alföld (auf Sand, Löß und
in Inundationsgebieten)

= vorherrschend, —• — — — = spärlich, = selten
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Linden, Eschen, Ahorn, Eichen übergeht. An Stellen aufgelassener Wein-
gärten sind heute trockene Steppenwiesen mit Stipa stenophylla, oder
Gebüsche von Prunus-, Crataegus- und Rosa-Arten, dem balkanischen
Sibljak ähnliche Typen verbreitet. Ebenso kulturgeschaffen sind auch
viele Trockenrasen und montane Rodungswiesen von Agrostis tenuis,
Festuca rubra und Trisetwn flavescens. Lokalklimatisch bedingt sind die
Nardeta, topogenen Ursprungs die sporadischen Sphagneta.

Das Alföld ist heute gänzl ich Kulturgebiet, seine heutige Waldlosigkeit
wird weder durch Klima, noch durch Bodenbeschaffenheit erklärt. Wenn
die Baumwurzeln das Grundwasser erreichen können und der Boden von
schädlichen Alkaliverbindungen frei ist, so können Wälder auf Sand, Löß
und alluvialen Böden gleich gut gedeihen. Die noch heute grünenden
schönen Eichenwälder, die Erfolge der Waldkultur, sowie die Formeln des
Klimacharakters beweisen, daß sein Klima auch im sonst waldlosesten und
trockensten zentralen Teile ein semihumides Übergangsklima ist und dem
der sowjetischen Waldsteppenzone (Kiew-Woronesch-Kujbischew-Linie)
entspricht. Die jährliche Mitteltemperatur beträgt im Norden durch-
schnittlich 9,3° C, im Süden 10,5° C, jährliches Maximum um 35°, Minimum
um —18° C. Die jährliche Niederschlagsmenge schwankt zwischen 490
und 740 mm; die Verteilung des Niederschlages ist auch günstig, da die
größte Regenmenge im Juni, ein zweites Maximum im Oktober fällt. Die
jährlichen Durchschnittswerte für die relative Feuchtigkeit betragen
74—80%, in den trockensten Sommermonaten bis 65—70% (Monats-
mittel). LANGsche Regenfaktorwerte sind für das ganze Jahr (Niederschlag-
Temperatur-Quotient) 5,8—6,5, in der Vegetationsperiode (vom April bis
Oktober) 3,5—3,8. Der MEYERsche Niederschlag-Sättigungsdefizit-Quotient
schwankt zwischen 285—320 (nach MEYER sind die Werte 125—350 für
das Steppenklima, 365—500 für das Laubwaldklima bezeichnend).

ROSENKRANZ schuf für den Klimacharakter die Formel des Ozeani-
tätsindex, später den Bioozeanitätsindex. Für die Übergangs- oder Vor-
steppe (Waldsteppe) gibt er als typische Indices 22—34 an, wobei das
Minimum der Luftfeuchtigkeit nie unter 60% sinkt. Der Index des
pannoiiischen Beckens liegt knapp unter 30, während er im ausgesprochenen
Steppengebiet meist 20 nicht erreicht, seltener 25 überschreitet (ROSEN-

KRANZ 1936: 207). Später beschäftigt er sich eingehend mit dem Klima-
charakter Mitteleuropas und schreibt: „Auch im Alföld sinkt die Ozeanität
auf weite Entfernungen unter 230 bis gegen 225 herab. Dieses Gebiet ist
heute nach Soo Kulturland, war jedoch wohl schon im Atlantikum zum
größten Teil Waldsteppenland und nicht ausgesprochene Steppe, Soo stellt
es zum Klimaxgebiete des Quercion roboris. Auch die Ozeanitätswerte
deuten darauf hin, daß dieses Gebiet heute klimatisch keine echte Steppe
ist, was ich schon seinerzeit betont hatte, da in den echten Steppen der
OZ. 225, ja meist 220 nicht mehr überschreitet". (ROSENKRANZ 1938: 132).
Es gibt also im Tieflande keine innere Wald- oder Baumgrenze, es gehört
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im ganzen dem Klimaxgebiet der Steppeneichenwälder an. Die Beschrei-
bungen der russischen und sowjetischen Autoren, wie ALECHIN, FOMIN,

ILJINSKY, KELLER, KLEOPOW, KRYLOW, LAWRENKO, NOWOPOKROWSKY,

PROZOROWSKY, SCHENNIKOW, TANFILJEW, SOSULIN USW.*) weisen darauf
hin, daß die Boden- und Vegetationskomplexe des Waldsteppengebietes
im Alföld sich wiederholen, nur die Kiefernwälder fehlen vollständig.

Die Steppenwälder und Gebüsche auf Sand- und Alkaliboden weisen
prachtvolle Waldsteppenflora auf, teils pontischen, teils pannonischen
Ursprungs. Die Ufer der größeren Flüsse sind mit Weiden-Pappeln-Auen
(Saliceto-Populetum) dicht besiedelt, auf höherem Niveau hat sich das
Querceto-Ulmetum ausgebildet.

Das Sandgebiet zwischen Donau und Theiß ist heute wegen seiner
blühenden Obst- und Weinkultur berühmt. Die Lößgebiete sind reine
Getreide-Landschaften. Die Sandhügel tragen oft noch heute Eichen-
wälder (Festuceto- und Convallarieto-Quercetum), oft aber nur Degra-
dationsstadien, Gebüsche von Juniperus communis und Populus alba, die
feuchteren Niederungen auch Birkenhaine und Eschen-Erlenbruchwälder
(Fraxineto oxycarpae-Alnetum). In der Sukzession der Sandbesiedlung
spielt die Festuca vaginata-Assoziation die Hauptrolle. Die geschlossene
Sandsteppenwiese ist das Astragalo-Festucetum sulcatae. Die einst reiche
Wasservegetation, die Röhrichte, die Zsombek- und Wiesenmoore sind
zum größten Teil verschwunden, so die Carex data und Garex appropinquata-
Bulten mit Menyanthes-Schlewlien, wie auch Schoenus- und Molinia-
Moorwiesen.

Das meiste aus dem Urlandschaftsbild des Alföld hat das nordöstliche
Sandgebiet Nyirseg bewahrt. Die malerischen Betula pubescens-Salix pen-
tandra-H&me sind Standorte von Reliktarten (s. S. 116). Reich an montanen
Elementen sind auch die mit Silberlinde gezierten, Maiglöckchen-reichen
Eichenwälder und die Eichen-Hainbuchenwälder. Auch der nördlichste
Teil des Alföld (Inundationsgebiete der oberen Theiss und ihrer Neben-
flüsse) ist reich an Auen- und Eichen-Hainbuchenwäldern, ebenfalls an
abgewanderten karpatischen Arten wie z. B. Crocus heuffelianus, Euphorbia
carpatica; auch die einzigen Sphagneta des Tieflandes treten hier auf
(s. S. 116). Den größten Teil der Nyirseg bedecken aber heute Roggen- und
Kartoffelfelder.

Südlich davon ist das Gebiet jenseits der Theiß fast vollkommen unter
Kulturen (Weizen- und Maisfelder). In der Vegetation der Solonetzböden
ist die Kontinuität von den Wasser- und Sumpfgesellschaften bis zum
Puccinellietum und Camphorosmetum der zeitweise völlig ausgetrockne-
ten Böden mit größten Salzgehalt ununterbrochen, die nassen Niederungen
sind mit Wiesentypen des Agrosteto-Beckmannietum, der größte Teil der

*) Literaturzitate s. in LAWRENKO & SOTSCHAWA 1956.
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trockenen Alkalisteppen durch das Achilleo- bzw. Artemisio-Festucetum
pseudovinae bedeckt.

Die Länderteile jenseits der Donau gehören geobotanisch zum Teil
den beiden Tiefebenen, zum Teil dem Mittelgebirge an. Vier Landschaften,
die Inselberge Mecsek und Harsany, das Hügelland Somogy, die Vorläufer
der Alpen und das Leitha-Gebirge bilden das geobotanische Transdanubien.
Hier treffen sich die Vorposten der pontischen Vegetation mit Vertretern
der norischen und illyrischen Flora. Das Mecsekgebirge ist reich an mediter-
ranen Elementen und an präglazialen Typen. Westungarn zeigt schon im
Landschaftsbild den Einfluß des ozeanischen Klimas; außer sauren Buchen-
und Eichenwäldern sind Calluna-Hei&en, Asphodelus-veiche Birkenhaine,
parkartige Kastanien-Wälder und Kiefernbestände tonangebend. Es
treten auch viele dealpine Arten auf wie Alnus viridis, Hemerocallis
lilio-asphodelus, Narcissus stellaris, Crocus albiflorus und viel Cyclamen
purpurascens.

Die ungarischen Geobotaniker haben die Bedeutung der gegenseitigen
Wechselwirkung der Pflanzen und ihrer Umgebung immer berücksichtigt.
Viele Mikroklima- und Bodenuntersuchungen dienten der ökologischen
Kennzeichnung der Pfianzengesellschaften. So hat man z. B. in Sopron die
periodischen Änderungen der Azidität in Waldböden, in Debrecen in Sand-
und Alkaliböden festgestellt. Mikroklimatische Messungen wurden an vielen
Stellen des Mittelgebirges und in Moor- und Sandsteppengebieten des
Alföld durchgeführt. In den zönologischen Arbeiten werden auch die Lebens-
form- und Arealtypenspektra mitgeteilt, womit der arealgeographische
Charakter der Phytozönosen festgestellt werden kann. Zahlreiche Sukzes-
sionsuntersuchungen beweisen, daß die ungarische Geobotanik nicht nur
deskriptive, sondern auch synökologische und dynamische Tendenz hat.
Auf Grund der Bodenvegetation werden die Assoziationen und Typen der
Wälder bestimmt, ihre Erträge, sowie die Möglichkeiten der Aufforstung
und der Anwendung neuer Holzarten usw. ermittelt. Der heutige ungarische
Waldbau hat die Methoden der Steppen- und Ödlandaufforstung auf Grund
der Pflanzenzönologie anerkannt. Es steht jetzt im Vordergrund die land-
wirtschaftlich-pfianzenzönologische Kartierung des Landes bzw. charakter-
ristischer Landschaftstypen, mit einheitlichen Arbeitsmethoden. Die neuen
Vegetationskarten werden jetzt in Landschaftsmonographien veröffentlicht,
stehen aber auch als Manuskript den Land- und Volkswirten zur Verfügung.
Eine vollständige Bearbeitung aller bisher bekannten Phytozönosen ist
im Gange (Soö 1947, 1954a, 1957a, b, 1958b). Schon 1926 wurde die pedo-
logisch-botanische Aufnahme der Alkaliböden des Alföld veranstaltet. Seit-
dem erschienen etwa 250 Arbeiten von 52 Autoren, meist von meinen Mit-
arbeitern, Schülern, und von mir. Die Ergebnisse wurden auch im Hand-
buch der ungarischen Flora (Soö & JAVORKA 1951) bei jeder Art berück-
sichtigt. Die Geschichte der modernen geobotanischen Forschungen und
deren Bibliographie bis 1950 bzw. 1957 wurde von Soö 1952, 1954c, 1957b,
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in ungarischer Sprache von Soö 1950 und in russischer Sprache von Soö
1951 zusammengestellt.

Auf diesem Wege hofft die ungarische Geobotanik dem Wirtschafts-
leben Dienste zu leisten. Die Umgestaltung der Natur, die Lebensbedingun-
gen der Kulturpflanzen zu schaffen, ist die Aufgabe unserer Tage.

Zusammenfassung

Auf Grund neuerer paläobotanischer, palynologischer und geobotani-
scher Ergebnisse wird die spät- und postglaziale Vegetationsgeschichte des
heutigen Ungarn, besonders des Alföld besprochen. An der Vorstellung
einer klimatischen Steppe im Alföld während der borealen Haselzeit wird
festgehalten. Die Entstehung der heutigen Kultursteppe der Pußta wird
hier nur kurz berührt (vgl. Soö 1926). Steppenelemente wanderten in
mindestens vier verschiedenen Zeitabschnitten ein: in spätglazialer Zeit (Löß-
arten), borealer Zeit (kontinentale Arten), atlantischer Zeit (submediterrane
Arten) und in geschichtlicher Zeit (Steppenunkräuter).

Das Alföld war im Postglazial anfangs klimatische Steppe, später
Waldsteppe, dann Wald-Moorgebiet mit Steppenresten. Seit der Bronzezeit
schufen Kultureinflüsse die heutige Kultursteppe. Die edaphischen Sand-
und Alkalisteppen des Alföld sind meist sekundärer Natur, die Standorte
der Pußtenvegetation wurden von historischen Faktoren (Rodung, Ent-
wässerung usw.) geschaffen.

Schließlich werden die im heutigen Vegetationsbild vorherrschenden
Pflanzengesellschaften des Ungarischen Mittelgebirges, des Alföld (dessen
Klima als semihumides Übergangsklima bezeichnet wird) und Trans-
danubiens bis zum Ostalpenrand geschildert.

Schrifttum

Eine reiche Auswahl von Schriften über die pannonische Vegetation sowie
ihre Ökologie und Entwicklungsgeschichte findet man in Soö 1940: 42— 49,
die vollständige Aufzählung der pflanzenzönologischen Arbeiten bis 1957 in
Soö 1957 b: 319 — 323. Deshalb wird hier von der älteren und der zönologischen
geobotanischen Literatur nur das Wichtigste genannt.
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